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Die Autorin


Michelle C. March wuchs in Saarbrücken auf und lebt seit fast vierzig Jahren mit ihrer Familie an der südlichen Weinstraße.


Als Kind verschlang sie alles, was sie aus der Leihbücherei nach Hause tragen konnte. Durch die Bücher von J.R.R. Tolkien und Tad Williams begann sie vor zwanzig Jahren, selbst Fantasy-Geschichten zu schreiben.


Eine Fernseh-Dokumentation über Korallenriffe inspirierte sie zu der Buchreihe »Der Herr der Meere«.


»Der Korallenthron« ist der Auftakt zu einem spannenden Abenteuer, dass den Leser in die Welt der Meeresvölker und an versteckte Orte entführt.


Im zweiten Band »Das blaue Tor« wird das Abenteuer um den zwölfjährigen Suli und seinen magischen Dolch fortgesetzt.


Weitere Infos zu Michelle und ihren Büchern finden sie unter: www.michelle-c-march.de


Bisher sind erschienen:


Band 1 – Der Korallenthron


Band 2 – Das blaue Tor





EINE UNERWARTETE EINLADUNG [image: ]



An Suli Neron im Königreich Faranon!


Von Bola Chron weiß ich, dass Du einen magischen Dolch gefunden hast. Er ist uralt und wurde auf meine Bitte vor langer Zeit in Elian hergestellt. Wie er nach Faranon kam, ist mir ein Rätsel.


Du musst den Dolch behalten, denn er hat Dich ausgewählt! Aber Du solltest wissen, welches Geheimnis diese Waffe verbirgt. Ich möchte Dich deshalb gerne in den Eispalast einladen, um Dir alles zu erklären.


Lasse mich bitte wissen, wann Du abreisen kannst.


Ich freue mich darauf, Dich kennenzulernen!


Meria
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DAS MEER DER TRÄUME [image: ]



Einst versuchten zwei Faraner ihr Glück,


das Ereignis liegt schon Jahre zurück.


Sie starteten vom Königreich Faranon


Zum Eispalast des Meeresgottes Eburon.


Der Palast lag verborgen und gut versteckt


und wurde bisher von niemandem entdeckt.


Sie waren voller Neugier und Zuversicht,


aber den richtigen Weg kannten sie nicht.


Trotzdem wagten sie in ihrer Not


die riskante Fahrt im Muschelboot.


Unerwartete Hilfe kam von weit her,


und so reisten sie durchs Korallenmeer.


Aus »Der Herr der Meere«


Königliche Bibliothek Faranon


Regal 30, Fach 9, Rolle 2250





PASSAGE UND AUSGANG [image: ]



Der Duft von frisch gebackenem Kräuterbrot kitzelte Suli in der Nase. Sofort lief ihm das Wasser im Mund zusammen und sein Magen begann zu knurren.


»Das Essen ist fertig!«, hörte er seine Mutter Kara rufen. Die Vorfreude auf heißen Auflauf, Fisch und Brot war so groß, dass Suli sofort die Augen öffnete.


Genau in diesem Moment wirbelte eine ganze Schar Meeresschildkrötenkinder knapp über die Transportmuschel hinweg und strampelte laut jauchzend um die Seepferde herum. Enttäuscht stellte Suli fest, dass Karas Essen nur ein Traum gewesen war.


»Werdet ihr euch wohl anständig benehmen!«, tönte eine tiefe Stimme von oben. Suli entdeckte eine erwachsene Schildkröte, die eilig nach vorne schwamm. Sie scheuchte die Kinderschar von den Seepferden weg, die die Transportmuschel zogen.


»Wir sind hier nicht auf einem Spielplatz! Bleibt dicht zusammen und lasst euch von der Strömung weitertreiben. Die Mitreisenden sollen nicht gestört werden. Und keine Widerrede!«


Suli war nicht im Mindesten überrascht, dass die große Schildkröte Meerisch sprach. Viele Meeresbewohner beherrschten die gemeinsame Sprache der sechs Meeresvölker.


Schuldbewusst blickte er zu seinem Begleiter auf dem Nebensitz. Peran hatte den Kopf an die Wand gelehnt, die Arme vor der Brust verschränkt und betrachtete in aller Ruhe die Lebewesen um sie herum. Er wirkte nicht mehr so ängstlich wie zu Beginn der rasanten Fahrt im großen Strom.


»Ich bin eingeschlafen, Peran. Entschuldige bitte. Ich weiß auch nicht, wie das passiert ist.« Zerknirscht packte Suli die Zügel, die er im Schlaf fallen gelassen hatte.


»Ich habe es bemerkt. Für ein paar Körner sind dir die Augen zugefallen. Das ist allerdings kein Wunder. Wir sind ja schon seit dem frühen Morgen unterwegs«, erwiderte der Wächter und stand auf.


»Sind wir wirklich erst heute Morgen losgefahren?« Suli runzelte die Stirn. »Es kommt mir vor, als wären wir schon vor Wochen in diese Transportmuschel eingestiegen.«


Er hörte Peran kurz lachen. »Nein, wir sind tatsächlich erst seit heute unterwegs. Du erinnerst dich doch sicher noch an den kleinen See im Garten hinter dem Thronsaal, oder? Und an all die Leute, die zu unserer Verabschiedung gekommen waren?«


»Ja, natürlich!«, fiel Suli sofort ein. »König Maris war da und Hofrat Profat. Genau wie Giran, der Kammerdiener, mein Vater und der Stallmeister Olbian. Und die oberste Heilerin Bola Chron kam angerannt und hat dir einen Korb überreicht«, zählte Suli auf, ohne die Zugtiere aus den Augen zu lassen.


»Richtig. Ein bisschen komisch war das schon«, gestand Peran. »Wenn ich sonst meinen Dienst als Leibwächter antrete, kommt König Maris nicht vorbei, um mir die Hand zu schütteln und mir viel Erfolg zu wünschen.«


»Wir sind ja auch in einer besonderen Mission unterwegs«, erwiderte Suli. »Wir müssen zum Eispalast des Meeresgottes reisen, obwohl wir gar nicht wissen, wo er sich befindet. Und ich muss seiner Schwester Meria dort den seltsamen Dolch überreichen und mir anhören, welches Geheimnis er verbirgt.«


»Ich weiß nur wenig über diese Waffe und habe sie auch noch gar nicht gesehen. Darf ich sie mir anschauen?«


»Natürlich. Sie liegt in einem Tuch eingewickelt in meinem Reisesack mit den Kleidern.« Suli wies kurz mit dem Kopf nach hinten.


Kurz darauf hielt der Wächter den Dolch in der Hand. »Diese Linien auf der Klinge, was bedeuten sie?«, wollte er wissen.


»Das weiß niemand. Deswegen muss ich ja in den Eispalast. Hat dir Hofrat Profat eigentlich erzählt, was ich mit dem Dolch erlebt habe?«, hakte Suli nach.


Verblüfft schaute ihn Peran an. »Nur, dass du ihn gefunden hast. Ist denn irgendetwas Besonderes passiert?«


»Allerdings. Und am besten erzähle ich es dir gleich. Der Dolch ist nämlich magisch«, fügte Suli hinzu. Ausführlich berichtete er seinem Begleiter, wie er den Dolch gefunden hatte. Und natürlich auch von den Ereignissen bis zu jenem Medullanabend, als er die unheimliche Stimme aus dem Dolch gehört hatte. Peran hörte schweigend zu.


»Dieser Dolch bringt das ganze Königreich in Gefahr«, stellte er nach einer kurzen Pause fest. »Umso wichtiger ist es, dass wir unser Ziel erreichen. Und zwar so schnell wie möglich.« Er wickelte den Dolch wieder in das Tuch ein und legte es in den Reisesack zurück. »Möchtest du auch etwas trinken?« Peran öffnete die Kiste hinter seinem Sitz, holte etwas Proviant und zwei Krüge hervor und reichte Suli einen davon.


»Es ist sicher sehr anstrengend, die Seepferde unter diesen Umständen zu lenken.« Vorsichtig entfernte Peran den Pfropfen von seinem Krug und nahm einen tiefen Schluck. »Als du kurz eingeschlafen bist, ist aber nichts passiert. Dann hätte ich dich sofort geweckt.«


»Ich habe von einem leckeren Abendessen geträumt und einen Riesenhunger bekommen. Deshalb bin ich wach geworden,« antwortete Suli leise.


»Ist schon in Ordnung, ich habe ja aufgepasst. Aber versuch bitte, die Seepferde ruhig zu halten, Suli. Sonst treiben wir nachher kopfüber durch den Strom.«


»Mach ich doch«, zischte Suli mürrisch. Er war über sich selbst verärgert, weil er eingeschlafen war. Das hätte ihm nicht passieren dürfen!


»Wir bewegen uns immer noch sehr schnell voran. Zum Glück gibt es keine Strudel mehr«, bemerke Peran beim Kauen. »Aber ich möchte zu gerne wissen, wann und wo dieser Strom endet.«


»Wir werden es irgendwann erfahren«, antwortete Suli und zog mit den Zähnen den Pfropfen aus dem Krug. »Und ein Verkehr ist das hier! Ich hätte nicht gedacht, dass so viele Tiere diese Meeresströmung nutzen.« Durstig leerte er seinen Krug bis auf den letzten Tropfen aus und gab ihn Peran zurück.


Ein Mantarochen streifte ihre Muschel mit seiner Flosse und verpasste ihr so einen ordentlichen Schubs. Suli staunte über die Spannweite seiner flügelähnlichen Flossen. Das mussten mehrere Meter sein!


»Schade, dass mein bester Freund Rune nicht hier sein kann«, bedauerte er. »Er wäre begeistert, wenn er die vielen Meeresbewohner sehen könnte!« Bewundernd schaute Suli dem majestätischen Meerestier hinterher.


»Es geht ihm sicher gut, Suli. Erst recht, wenn sich deine Schwester Bonka um ihn kümmert.« Peran stellte die leeren Krüge wieder in die Kiste.


»Rune war nach der Operation ganz blass und hatte Schmerzen beim Schlucken«, erinnerte sich der Junge leise. »Hoffentlich darf er den Heilertrakt bald verlassen.«


»Ganz bestimmt.« Der Wächter beugte sich zum Fenster vor.


»Ach schau mal, da vorne verschwinden einige Fische in einem Strudel. Ob das ein Ausgang ist?«


Gespannt betrachtete Suli die riesigen blau, gelb und grün gefärbten Fische, die weiter vorne in eine tiefblaue wirbelnde Wassermasse eintauchten. Die Meeresschildkröte mit den Kindern folgte ihnen.


»Es könnte ein Ausgang sein«, überlegte Suli laut und lehnte sich zurück. »Aber ich denke, es wäre besser, wenn wir vorläufig im Strom bleiben. Irgendwie fühle ich mich hier sicherer. Und wir wissen nicht, was uns außerhalb davon erwartet.«


»Wie du meinst. Es ist zwar immer noch sehr laut da draußen. Aber ich glaube, ich habe mich an das Tempo gewöhnt.« Peran streckte die langen Beine aus, so gut es ging. »Ich habe übrigens herausgefunden, dass man die Rückenlehnen der Sitze nach hinten kippen kann. Ist bequemer beim Schlafen.«


»Oh, das ist gut.« Suli schaute kurz auf die kleine Uhr unter dem Fenster. Sie zeigte vier Glasen an. »Bis zum Abend dauerte es noch. Vielleicht sind wir dann schon aus dem Strom raus.«


»Hoffentlich.« Peran bot seinem Schützling einen Seenusszopf an. »Du hast doch bestimmt Hunger.«


»Ich kann jetzt nicht essen«, widersprach Suli. »Ich muss darauf achten, dass unsere Muschel nicht von anderen im Strom gerammt wird.«


»In Ordnung. Dann essen wir die Zöpfe zusammen, ich lasse dich abbeißen. Damit du wenigsten etwas im Magen hast.« Er wickelte das Gebäck aus dem dünnen Tuch und hielt es Suli vor den Mund. »Der Kammerdiener Giran hat die Zöpfe extra vom Oberhofkoch für uns backen lassen«, verriet er mit einem Augenzwinkern.


»Die sind auch wirklich lecker.« Mit vollem Mund starrte Suli angestrengt nach draußen. »Dieser Strom ist der reinste Fern-Fahrweg«, murmelte er dabei vor sich hin. »Sogar Buckelwale benutzen ihn. Oh, Peran, schau mal. Da ist ein Blauwal!«


Ganz aufgeregt beugten sich die Freunde nach vorne und blickten dem riesigen Meeressäuger nach. Die Tiere werden etwa dreißig Meter lang, das wusste Suli vom Schulunterricht.


»Wohin der wohl unterwegs ist?« Peran schüttelte den Kopf. »Wie kann man nur so groß werden? Dafür muss man doch bestimmt ununterbrochen fressen!«


»Wie viele Faraner braucht man, um die Länge eines Blauwals zu erreichen?«, wollte Suli wissen.


»Das kannst du leicht ausrechnen«, antwortete Peran. »Wir Erwachsenen werden maximal fünfzehn Zentimeter groß. Es braucht also zweihundert von uns, um so lang wie ein Blauwal zu werden.«


Anschließend ließ sich Peran von Suli bis zum Abend alle möglichen Mitreisenden im Strom erklären und war überrascht, wie viel der Junge wusste.


»Du hast in der Schule wirklich gut aufgepasst«, lobte er Sulis Wissen. »Morgen möchte ich eine der Schriftrollen lesen, die du eingepackt hast. Damit ich wenigstens weiß, durch welche Meere wir reisen werden.«


Irgendwann wurde es stockdunkel. Peran übernahm die Zügel, damit Suli in Ruhe noch etwas essen und in den Baderaum gehen konnte.


Der abgeteilte Bereich war winzig, befand sich direkt hinter den drei langen Kisten und bestand nur aus einer Waschschüssel und einer Kiste. Ein Vorhang trennte den Baderaum von der Fahrerkabine ab.


»Weißt du, ich frage mich, wie es ist, im Meer zu schwimmen. Ich habe das noch nie gemacht«, überlegte Peran laut.


»Es ist etwas Besonderes.« Suli ließ sich auf den Sitz plumpsen und schaute seinem Begleiter fest in die Augen. »Wenn du da draußen schwimmst, wird dir klar, dass du ein wichtiger Teil von etwas ganz Großem und Mächtigem bist. Etwas, dass dich beschützt und dass du selbst beschützen musst. Weil es so wertvoll ist. Für dich selbst und auch für alle anderen, die im Meer leben.«


Eine ganze Weile blickte der Wächter stumm nach draußen. »Ich habe mir nie Gedanken über die Welt außerhalb unseres Königreichs gemacht. Es wird Zeit, dass ich damit anfange«, murmelte er und übergab Suli die Zügel.


Schweigend lenkte der Junge die Seepferde ein Stück nach rechts, um einem Zackenbarsch auszuweichen. Er ließ den kleinen Algenstein unter dem Fenster aufleuchten und schaute auf die Uhr. Es war bereits zehn Glasen.


Ein paar Körner später war Peran eingeschlafen. Suli hörte sein leises Schnarchen und musste grinsen. Sein Begleiter würde die Fahrt durch den Strom sein ganzes Leben lang nicht mehr vergessen! Abgesehen vom rasanten Tempo und der Begegnung mit den Meeresbewohnern hatte Peran nämlich verstanden, dass das Meer ein Lebensraum voller Wunder war.


Ein kurzes Summen halte durch Sulis Kopf. Sofort setzte er sich aufrecht hin.


»Suli, bist du wach? Ich wollte mich kurz melden.«


Er freute sich, die Stimme seiner geheimen Freundin zu hören. »Hallo!«, rief er ihr in Gedanken zu. »Es ist zwar schon spät, aber ich bin noch wach. Wir durchqueren gerade eine Meeresströmung Richtung Süden. Aber ich glaube, dass wir bald zum Ausgang kommen. Ich bin schon sehr gespannt, wo der Strom endet.«


»Wer begleitet dich denn? Und ist alles in Ordnung bei dir?«, fragte die Stimme nach.


»Mir geht es gut. Peran, ein Leibwächter des Königs, ist bei mir. Aber er schläft schon«, antwortete er und blickte kurz zu seinem Begleiter.


»Hast du das Amulett von Lammas dabei?«


»Natürlich.« Sofort tastete Suli nach dem Anhänger unter seiner Tunika. Der Gupax Lammas hatte sie eigentlich zum Eispalast des Meereskönigs bringen sollen. Ein Diener des Träumers vergiftete Lammas‘ Essen und der Gupax musste in Faranon bleiben. Zum Glück hatte er alles gut überstanden. Das Amulett war ein Geschenk an Suli, es sollte ihn auf seiner Reise beschützen.


»Das ist gut. Dann wünsche ich euch eine ruhige Nacht. Ich melde mich morgen wieder bei dir.«


»Gute Nacht«, antwortete Suli und fragte sich gleichzeitig, ob er vielleicht die ganze Zeit mit Meria, der Schwester des Meeresgottes, gesprochen hatte. Immerhin hatte sie ihn in den Eispalast eingeladen!


Vor ein paar Tagen hatte sich diese Stimme zum ersten Mal gemeldet. Suli wusste nicht, wem sie gehörte oder wo diese Person war. Aber die Stimme hatte ihm gesagt, dass er sie bald treffen würde und dass er ein Geschenk für sie hätte. Und dass sie sich darauf freute, Suli kennenzulernen.


»Ich werde es erfahren, wenn wir dort sind«, murmelte er vor sich hin. Das laute Brausen des Stromes hatte endlich nachgelassen. Kleine Strudel zogen die Muschel langsam hin und her. Suli packte die Zügel fester.


Vorsichtig steuerte er die Zugtiere noch ein Stück weiter nach rechts, bis sie ruhigeres Gewässer erreichten. Die Muschel sank langsam auf den Boden ab und blieb bei einem Stein liegen. Erschöpft lehnten sich die Seepferde daran und machten eine Verschnaufpause.


Bis auf das leise Gluckern war es still draußen. Das Mondlicht schien auf die Wasseroberfläche. Hier und da blitzte ein silberner Lichtstrahl hindurch und zeigte wie ein Finger auf Seegrasbüschel, die Suli gerade noch so erkennen konnte.


Seine Augen brannten und der Kopf brummte. »Wo sind wir hier gelandet?«, murmelte er und band die Zügelenden um einen Haken an der Seitenwand der Muschel.


»Wie auch immer, wir haben es bis hierhin geschafft. Und morgen früh sehen wir weiter. So lange wird schon nichts passieren,« sagte er zu sich selbst. Er war viel zu müde, um weiter nachzudenken.


Suli zog am Hebel unter dem Sitz und ließ sich erleichtert gegen die gekippte Rückenlehne sinken. Die bereitgelegte Decke zog er sich bis über den Kopf und streckte die Beine aus. Endlich kann ich schlafen!





FREUND ODER FEIND [image: ]



Guten Morgen. Wie spät ist es? Sind wir schon da?«


Perans Stimme schreckte Suli auf. Er rieb sich die Augen, gähnte und schaute zur Uhr.


»Dir auch guten Morgen, Peran. Es ist neun Glasen.« Suli setzte sich auf und legte die Decke zusammen. »Bist du schon lange wach? Den Strom haben wir hinter uns.«


Ein kurzer Blick zeigte ihm, dass ihre Muschel - genau wie gestern Abend - auf dem Meeresboden lag. Die vier Seepferde lehnten dicht gedrängt am Stein und schliefen noch.


Peran rieb sich übers Gesicht und streckte sich ausgiebig. »Sag mal, wie lange waren wir denn gestern Nacht noch unterwegs? Ich bin irgendwann eingeschlafen.«


»Kurz nach elf Glasen sind wir hier angekommen.« Suli stellte seine Rückenlehne wieder aufrecht. »Ich hätte auch kein Körnchen länger durchgehalten.« Er verschwand hinter dem Vorhang.


»Na, dann wollen wir mal frühstücken«, hörte er Peran sagen. »Was hältst du von Seehaferfladen und Senafrüchten?«


»Gute Idee!« Suli tauchte den Lappen in die Wasserschüssel und rubbelte damit sein Gesicht. Vom langen Sitzen tat ihm der Po weh und die Beine waren auch ganz steif.


»Schade, dass es hier keine Treppen gibt. Ich würde mich gerne richtig bewegen«, murmelte er und strich Paste auf das Stöckchen, um sich die Zähne zu putzen.


Kurze Zeit später saßen die Freunde auf der mittleren der drei Kisten und knabberten an den Fladen. Die Sonnenstrahlen tanzten durch das Wasser und die Strömung ließ das Wasser um sie herum gluckern und rauschen.


»Weißt du, wo wir hier sind?«, fragte Peran zwischen zwei Bissen. »Zuhause kenne ich jeden Gang und jede Treppe und könnte blind von einer Halle zur Nächsten laufen. Aber hier im offenen Meer fühle ich mich verloren und hilflos.«


»Lass mich nachdenken.« Suli biss in eine Frucht und schaute dabei aus dem seitlichen Fenster. »Wir befinden uns südlich des Korallenriffs, am Rand einer großen Seegraswiese. Aber wo genau?« Ratlos betrachtete er die Pflanzen um sie herum, die in niedrigen, dichten Büscheln am Boden wuchsen. Kleine Fische huschten zwischen den Grashalmen durch. Dann fiel ihm etwas ein.


»Solche Seegraswiesen gibt es nur in Küstennähe, Peran. Vielleicht ist es eine Insel. Ich schaue nachher am besten auf meiner Karte nach.« Zerstreut wischte Suli ein paar Fladenkrümel von der Kiste weg.


»Na so was, das ist ja ein niedliches Gefährt! Ich wette, ihr seid nicht aus der Gegend, was?«, tönte eine laute Stimme von draußen.


»Ah!« Peran sprang auf und zog sofort seinen Dolch aus dem Gurt. Kampfbereit und mit ausgebreiteten Armen starrte er auf das Wesen vor dem Fenster. Aus seinem Mund kam ein zorniges Knurren.


Als Suli aufblickte, blieb sein Herz vor Schreck kurz stehen und die angebissene Frucht landete auf dem Boden.


Direkt vor dem Fenster grinste ein Delfin in ihre Muschel hinein. Der Tümmler war zwar riesig und hätte leicht ihre Muschel mitsamt den Seepferden verschlingen können. Aber Suli wusste vom Schulunterricht, wie er das Tier einzuschätzen hatte.


Er legte eine Hand auf Perans Arm. Der Wächter drehte blitzschnell den Kopf zu ihm.


»Du kannst dich wieder hinsetzen. Es ist ein Delfin. Vor ihm müssen wir keine Angst haben«, flüsterte er ihm zu. »Diese Meeressäuger sind meistens harmlos, neugierig und verspielt. Und sie sind über alle Weltmeere verteilt.«


»Ach ja?« Peran verzog misstrauisch das Gesicht und ließ sich auf der Kiste nieder. »Wenn du es sagst.« Er ließ den Delfin nicht aus den Augen. Dann räusperte er sich ein paar Mal und setzte sich aufrecht hin.


»Wer bist du?«, wollte Peran von dem Besucher wissen.


Suli staunte über den strengen Ton in der Stimme seines Begleiters. Ich habe ganz vergessen, dass er ja ein Leibwächter ist, fiel ihm ein.


Der Meeressäuger musterte die Freunde neugierig und meinte dann: »Na, ihr seid aber lustig! Normalerweise stellen sich Fremde zuerst vor, aber ich will mal nicht so sein! Mein Name ist Kau-La und ich lebe hier.«


Peran kniff die Augen zusammen. »Tatsächlich?« Er wechselte einen kurzen Blick mit Suli. Als der Junge nickte, fuhr er fort: »Ich bin der Leibwächter Peran Tuth aus dem Königreich Faranon und das ist mein Schützling Suli Neron.«


Kau-La war sichtlich überrascht. »Na so was! Faranon! Ich dachte immer, das wäre bloß eine Geschichte, die man kleinen Delfinen zum Einschlafen erzählt!«


»Wir sind keine Gute-Nacht-Geschichte!«, empörte sich Suli. Es gefiel ihm überhaupt nicht, Teil eines Märchens für kleine Delfine zu sein. Immerhin existierte das Königreich Faranon schon seit vielen tausend Jahren!


Peran beugte sich vor und beobachtete argwöhnisch das Maul des Delfins. Auch wenn Suli behauptete, das Tier sei harmlos. Er traute dem Tümmler nicht. Seine rechte Hand umklammerte immer noch den Griff seines Dolchs. Obwohl dem Wächter klar war, dass er gegen einen Delfin keine Chance hätte. Doch seine Aufgabe bestand darin, Suli vor jeder Gefahr zu beschützen!


»Wo sind wir hier?«, knurrte er Kau-La an.


Wieder war Suli überrascht. Warum ist Peran so misstrauisch? Kau-La tut uns doch nichts!


Dann fiel ihm auf, dass sich Peran und der Delfin regelrecht anstarrten, als wollten sie herausfinden, wer länger dem Blick des anderen standhalten konnte.


Suli fand das Schweigen der beiden unerträglich. »Kau-La, bitte sag uns, wo wir sind.«


Der Tümmler schaute ihn an. »Ihr befindet euch südöstlich vom Capricorn-Kanal, bei einer Landzunge des roten Kontinents«, erklärte er ganz höflich. »Wir sind hier am südlichen Wendekreis.«


Erschrocken hielt sich Suli die Hand vor den Mund. »Oh je!«


Peran runzelte die Stirn und legte Suli eine Hand auf die Schulter. »Was hast du denn? Stimmt etwas nicht?«


»Faranon liegt am nördlichen Ende des großen Riffs. Wir sind dem Strom Richtung Süden gefolgt, der anscheinend direkt durch diesen Capricorn–Kanal führt.« Der Junge schüttelte den Kopf. »Wir sind sehr weit von unserer Heimat entfernt.«


»Suli?« Peran beugte seinen Kopf zu ihm herunter und raunte: »Bist du sicher, dass dieser Delfin die Wahrheit sagt?«


Wütend starrte Suli den Wächter an. »Warum glaubst du Kau-La nicht? Was hast du gegen ihn? Er hat dir doch nichts getan!«


Peran fasste den Jungen an beiden Armen und schaute ihn eindringlich an. »Ich musste dem König und auch dem Hofrat Profat schwören, dass ich dich mit meinem Leben beschütze. Und weil wir nicht wissen, wo es langgeht, welche Gefahren auf uns zukommen, muss ich besonders vorsichtig sein. Auch wenn du weißt, dass diese Meeressäuger harmlos sind, gilt das sicher nicht für jeden Delfin. Verstehst du das?«


Verblüfft von Perans Bedenken blickte Suli zum Fenster.


Kau-La hatte sie schweigend beobachtet. »Dein Freund ist ein kluger Mann, Suli. Und er nimmt seine Aufgabe sehr ernst. Das ist gut«, lobte er den Wächter und lächelte. »Ich habe keinen Grund, euch anzugreifen. Aber das kann man leider nicht von jedem Meeresbewohner behaupten.« Er senkte seine Stimme. »Das Böse wartet nicht immer im Dunkeln auf dich, Suli.«


Eine Weile blieb der Junge still, dann zog er die Nase hoch. »Ich glaube dir trotzdem, Kau-La.«


»Na gut.« Peran nickte dem Delfin zu. »Ich denke auch, dass du keinen Grund hast, uns anzulügen. Und ich bin froh, dass Suli mit deinen Angaben etwas anfangen kann. Wenigstens weiß er, wo wir sind.«


»Wie auch immer«, erwiderte Kau-La unbekümmert. »Was macht ihr hier? Wolltet ihr bloß eine kleine Spazierfahrt unternehmen, oder was?«


»Nein«, entgegnete Peran bestimmt. »Wir suchen etwas. Kannst du uns bitte den Weg ins offene Meer zeigen?«


»Eine Suche? Na, jetzt bin ich aber neugierig! Erzählt doch mal!«


Ratlos schauten sich die Freunde an. »Sollen wir es ihm sagen?«, fragte Suli leise.


Der Wächter dachte kurz nach. »Wir folgen einer Einladung, mehr kann ich dir leider nicht verraten«, beantwortete er Kau-Las Frage. »Mal sehen, ob er sich damit zufriedengibt«, raunte er Suli zu.


Kau-La zeigte ihm sofort, dass er sich irrte. »Eine Einladung? Von wem und wohin? Außerdem kommt ihr aus dem sagenhaften Faranon, diese Gelegenheit kann ich mir doch nicht entgehen lassen!«


Suli runzelte die Stirn. »Was meinst du mit Gelegenheit?«


»Wisst ihr, Faranern bin ich noch nie begegnet! Außerdem finde ich es merkwürdig, dass ihr eine Reise beginnt, ohne zu wissen, wo es langgeht! Ihr seid seltsam! So klein und so mutig!« Kau-La lachte, und es klang für Suli richtig nett. So als würde er sich freuen, dass sie keine Feiglinge waren.


»Ich würde gerne mehr über euer Königreich erfahren!«, redete Kau-La weiter. »Ich mache euch einen Vorschlag: Ich zeige euch den Weg ins offene Meer und begleite euch noch ein Stück. Dafür erzählt ihr mir von eurem Zuhause! Es muss schön sein, jedenfalls wird das immer behauptet! Lebt der alte König Faran noch? Er hat doch das Reich gegründet, nicht wahr?«


Kau-La würde sich prima mit Bonka verstehen, er ist genauso neugierig und gesprächig wie sie, fiel Suli auf.


»Kau-La ist sicher eine große Hilfe. Und wir müssen uns ja irgendwie bedanken. Also kann es nicht schaden, wenn wir ihm einiges erzählen«, schlug Peran vor. »Vielleicht kennt er ja auch den Weg zum Eispalast!«, fügte er leise hinzu.


»Also gut, abgemacht. Du zeigst uns den Weg, und wir erzählen dir alles, was du über Faranon wissen möchtest«, teilte Suli dem Delfin mit. »Aber unsere Seepferde müssen zuerst fressen.«


»Prima, ich fange mir jetzt eine Mahlzeit und dann kann es losgehen«, erwiderte Kau-La. »Ich bin schon sehr gespannt, was ihr mir alles über Faranon erzählt. Übrigens: Ihr seht wirklich zum Brüllen komisch aus! Aber ich freue mich, dass ich euch getroffen habe!« Er drehte sich um und verschwand mit schnellen Schwanzschlägen aus ihrem Blickfeld.


Suli hob die Senafrucht vom Boden auf und betrachtete sie nachdenklich.


»Stimmt etwas nicht?« Peran sammelte die Fladen ein, die bei seinem Aufsprung von der Kiste gefallen waren.


»Ich habe mich gerade gefragt, was jetzt zu Hause los ist«, antwortete Suli. »Wie es meiner Familie geht und ob sie den Diener gefunden haben, der Lammas vergiftet hat.«


»Hat man es dir nicht gesagt?«, wunderte sich Peran. »Der Diener wurde in der Nacht zum Dirimstag tot in seiner Kammer aufgefunden.«


»Was? Das wusste ich nicht«, gab Suli zu. »Wie ist er gestorben?«


»Keine Ahnung«, erwiderte Peran mit Schulterzucken. »Aber darüber solltest du dir keine Gedanken machen, Suli. Wir müssen den Eispalast erreichen. Nur das ist wichtig.«


»Du hast ja recht. Hoffentlich ist jetzt in Faranon niemand mehr in Gefahr. Wenn Kau-La zurückkommt, frage ich ihn nach dem Weg zum Eispalast.« Suli holte seinen Reisesack aus der mittleren Kiste und zog die Schriftrolle mit den Karten hervor. »Setzen wir uns nach vorne«, forderte er Peran auf.


Langsam ließ der Junge seinen Zeigefinger über die Zeichnung der Korallensee gleiten. »Wir haben eine sehr große Strecke zurückgelegt. Ohne den Strom hätten wir das nicht geschafft.«


Peran staunte über die Größe des Meeres. »Ich kann mir gar nicht vorstellen, wie es ist, wochenlang durch den Ozean zu schwimmen wie ein Gupax.«


»Lammas kam aus dem Norden.« Suli blätterte in der Rolle, bis er die Karte mit dem Marianengraben gefunden hatte und zeigte darauf. »Sicher ist er noch vielen anderen Meeresbewohnern begegnet. Ich frage mich allerdings, wie er es geschafft hat, sich nicht zu verirren.«


»Vielleicht lernen wir noch einen anderen Gupax kennen, den wir danach fragen können. Ich würde garantiert im Kreis herumschwimmen und nie wieder nach Hause finden.«


»Vielleicht ist es eine besondere Begabung der Gupaxen. Dass sie immer in die richtige Richtung schwimmen, meine ich.«


»Schon möglich, Suli.« Peran lehnte sich zurück und schloss die Augen. »Bis Kau-La wieder kommt, schlafe ich noch eine Weile.«


Suli schloss die Rolle und kuschelte sich in den Sitz. Das Gluckern und Rauschen der Umgebung begleiteten ihn in den Schlaf.





VORHANG UND KISTE [image: ]



Nach zwei Glasen wurde es langsam dunkel und der starke Sog ließ nach. Peran war inzwischen wieder aufgewacht und blickte neugierig aus dem Fenster. »Es ist Abend. Will Kau-La etwa die Nacht durchschwimmen?«


»Das glaube ich nicht«, erwiderte Suli und wies mit dem Kopf auf den Meeresboden. »Wir steuern auf die Küste zu.«


Erst jetzt bemerkte Peran die dunklen Flecken auf dem Boden. »Da ist noch eine Seegraswiese.«


Der Delfin hielt nach einer Weile auf eine kleine Felsengruppe zu, hielt an und drehte sich zu seinen Freunden um. »Hier machen wir Rast und bleiben über Nacht. Im Dunkeln weiter zu schwimmen wäre nämlich zu gefährlich. Wenn Raubfische wie Orcas oder Haie unterwegs sind, wären wir leichte Beute. Aber wir sind ein gutes Stück vorangekommen«, versicherte er.


Suli dachte über den Kelpwald nach, den Kau-La erwähnt hatte. Er wusste aus der Schule, dass an vielen Küsten der Welt solche Wälder wachsen.
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